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Die Wirtschaft war seit Bodes Abreise so gut
wie aufgelöst ! ein Kätzchen wäre nicht so leicht zu

sättigen gewesen wie Frau Käthe , wenn ihr Mann nicht
daheim war . Und jede Woche gab es einen Tag oder auch

zwei von besonders viel Glück und Thränen , so oft einer

der Briefe aus Italien kam und der liebe Mann darin leb

Haft oder leise den Wunsch aussprach , wieder zu Hause in der

Großgörschenstraße zu sein .
Wenn Johanna ihre Freundin verließ , empfand sie ivohl

nntnntcr herzliches Mitleid niit der armen Frau , deren Mann

im Gefängnis saß und die so ahnungslos ihrer schweren
Stunde entgegenging . Und doch kam etwas wie Neid über

sie , sobald sie ihre eigne Wohnung betrat , wo die häßliche
Not und die Weihnachtssorge die Stuben völlig verödet

hatte , wo die Mutter mit einseitiger Zärtlichkeit bloß für
den entfernten Achim lebte und für die eigne Tochter nicht
einen Gedanken , kein Wort der Anerkennung übrig hatte .

Johanna war ja in der Anschauung aufgewachsen , daß
die Zukunft des männliche » Sprößlings , des zukünftigen

Offizier ?, alle andern Familieninteresscn überbiete . Dabei

hatte sie ihren Bruder herzlich lieb und wollte ihn gar nicht
auS seiner Unkenntnis der häuslichen Verhältnisse reißen .
Es stahl ihr sogar ein Lächeln ab , wenn Achim , der als
Lieutenant furchtbar ehrsame und altkluge Briefe schrieb
als Kadett umßte er sich vor Uebeimnt nicht zu lassen
— ihr Vorschriften machte ; sie sollte nicht so oft zu
Lustspielen und Possen ins Theater gehen , sie sollte ihren
musikalischen Sinn durch Besuch vieler Konzerte bilden , aber
immer nur auf de » besten Plätzen , um niemals der Be

rührung mit dem Bettel ausgesetzt zu sein ; sie sollte in

ihrer 5kleidnng nicht gegen die neueste Mode verstoßen , sich aber

hüten , durch Ucbertreibnng und durch übermäßigen Luxus

aufzufallen . Auch er selbst « werbe sich nur durch weise Spar
samkeit in den Bedürfnissen der Eitelkeit das Recht , als ein

Haveiiow - Trienitz aufzutreten und zu leben .
Die Briese des Bruders tröstete » Johanna über manche

Härte der Mutter . Der verwiiweteii Kriegsrätin war es
eben warm , wenn sie ihren Sohn im Besitz eines guten
Pelzes wußte ; darum brauchte in der Alvenslebenstraße kaum

geheizt zu werden . Das bißchen Essen wurde in der Berliner
Stube zu Mittag gekocht und dann blieb die Wohnung wohl
„verschlagen " genug bis Mitternacht , um ivelche Zeit
Johanna gewöhnlich schon zu arbeiten aufhörte . Die Kriegs¬
rätin fühlte sich in ihren kahlen Zimmern behaglich , wenn
Achim nur mit seinem Burschen zufrieden ivar . Darum

brauchte die Aufwartefrau nnr noch zweimal in der Woche
zu kommen , und Johanna mußte täglich vor sechs Uhr
aufstehen , n » l den zerfallenden Hansrat und ihre eig nen
Siebensachen immer Ivieder für heute wenigstens in Ordnung
zu halten .

Und die Kriegsrätin sah Licht , wenn ein Brief von
Achim ankam , sie saß gern in der Finsternis , wenn sie ohne
Nachricht war . Darum durfte Johanna nnr die billigsten
Kerzen für ihre Nachtarbeit brennen ; die reichten ja wohl
für die beiden Augen aus . Johanna sah selbst die Not -
»vcndigkeit ein ; hatte doch die Gasgescllschaft längst die alte
Rechnung eingemahnt und den Gasometer abholen lassen .
Die beiden Kronen waren damals schon losgeschraubt und mit
den Lampen verkauft Ivorden . Die letzte große Petroleumlampe
aus chinesischem Porzellan , ivelche in der guten Stube vor
dem Spiegel stand , war nnverkänflich , weil ihre Glocke ein
großes Loch hatte — es mußte beim Saubermachen immer
der Wand zugekehrt » verde » — und unbrauchbar , »vcil der
Oelbehältcr fehlte .

Leider » var der Verdienst aus den schriftlichen Arbeiten ,
für Ivelche die Kerzen gebrannt wurden , ein geringer . Aber
Johanna zerdrückte doch nächtlicherweile manche Thräne , » venu
sie in der frostigen Stube am Tisch saß . die Füße mit einein
alten Tuch zudeckte und an der trüben Flamme , die nicht
weiter als bis zu dein Papierbogen vor ihr leuchtete , auch
noch die verklaiiimtcn Hände » värinen »mßte .

Doch wie rosig schimmerte selbst dieses Flänniichen durch
ihre Finger . Da drinnen floß doch ein gutes , junges Blut ,
und Johanna fragte sich in mancher Mitternacht , ob denn
alle Mädchen ihres Stands ein so freudloses Leben führten .
Nicht als ob sie sich zur Wehre setzen wollte gegen die Arbeit !
Da stand ihre Pflicht vor ihr und die that sie ruhig , ernst , un -

wcigerlich wie ein Soldat im Dienst . In der Familie Havcnow
dienten auch die Frauen . Aber die Welt war doch nicht freudlos !

Da gab es vor ihrein Fenster Eisenbahnschienen und auf ihnen
flogen doch auch freie und fröhliche Menschen dahin und

daher . Da gab es in den breiten Straßen so viele Blumeir -

Handlungen voll Farbe und Pracht , und die Leute , die ein -

traten , kauften doch nicht imnier nur Totenkränzc . Da gab
es Musik , und sie » var doch nicht mir dazu da , damit sie für

fünfundsiebenzig Pfennig die Stunde gelehrt wurde . Da gab
es Theater und Konzerte für die Reichen , da gab es den

Sonntag für die Arinen , da gab es den Weihnachtsabend
für die ganze Welt , und nur Johanna » var von allem aus -

geschlossen .
O, dieser Weihnachtsabend ! Der letzte Pfennig der Mutter ,

die letzte »» Ersparnisse Johannas » varcn für Achim Verivandt
Ivorden .

Im Bette hatte Johanna nach ihrer Kopistenarbeit ein

warmes - Tuch für die Mutter gehäkelt . Einen guten Schirm
hatte sie dazu gekauft . Die Kriegsrätin hatte nicht mehr so
viel , um ihrer Tochter einen Pfefferkuchen und einen Apfel
z»» schenken .

Die Mutter nahm daS Tuch um die Schultern und stellte
den Schirm beiseite . Davon könne ein Offizier keinen Ge -

brauch machen . Johanna küßte die Mutter und brachte sie
zu Bett , dan » » setzte sie sich »vie jeden Abend an die Arbeit .
bot sich unter der Chiffre T- . R. wieder einmal als Kopistin
an und schrieb da»»»» das Trauerspiel ab , an dem sie
gerade beschäftigt »var . Sie drängte alle Festgedanken zurück ,
um nicht schlvermütig zu werden . Sic hatten kein Gegen -
über : so brauchte sie den Weihnachtsglanz nicht hinter
frcnidcn Fenstern zu sehen . Welches Recht hatte sie an das

Glück 'S Früher , »vie sie noch ein halbes Kind »var , hatte sie
ein Glück erwartet . Das war vorbei . Sie » var ein armes

Mädchen und » var eine Havcnolv . Und er , er » var nicht von

Adel , er hätte die Zllstimmung der Mutter und vor allem

die des Bruders nie erhalten . Gelviß nur darum hatte
er sich zuraickgezogen , nur aus Klugheit , nicht aus

Furcht vor der Armut . Dann » » var es besser , sie
blickte gar nicht in die Znknnft , die so finster »var , wie sich
der Stubeuranm in dieser Christnacht um das trübe Flännnchen
ballte .

Die Arbeit machte heute doch nngcivöhnlich müde . Es

konnte noch nicht elf Uhr sein , und Johanna fühlte sich am
Ende ihrer Kraft .

Da gingen schiverc Tritte auf der Treppe , und es klingelte .
Johanna ließ die Feder sallcn , sank in den Stuhl zurück und

hauchte Richards Namen . So hatte das Glück denn auch zu

ihr den Weg gefunden . Es » var ihr gleich , » vas es brachte ,
es kam von ihm . Das wußte sie . Es innßte zum zlvcitcnmal
klingeln , bevor sie mit dem Licht in der Hand hinaus eilte

und die Thür anfriß . Ei » Arbeitsmann stand draußen und

reichte ihr eine lose Papicrdüte . Ans seinem vom Frost ge -
röteten Gesicht stand das ausgleichende Weihnachtslächeln der

armen Leute . Er sagte nichts , und sie fragte nicht . Airs

dem Papier strömte ihr Veilchengeruch entgegen .
Gleich »vollte sie jubeln , gleich , » venu dieser Mann erst

ort »var . Nur eine »» Botenlohn mußte sie ihn » geben für
das Glück , das er gebracht . Aber was ? ES » var kein Geld

im Hanse und kein Glas Wein , kein Stückchei » Braten , nichts ,
nichts , keine Blume . Ratlos starrte Johanna den Mann an ,
und verlegen blickte sie auf die Papicrdüte . Dutzende von

kleinen Ncilchensträußchen blickten hervor .
Endlich nahm der Arbeitsinann das Wort :

„ Nee , Fränleinchen , so arm bin ich nicht . Und der Herr
»vird mir den Gang gut bezahlt haben . Hier diesen Pack

Kinderspielzeng muß ich noch in die Großgörschcnstraße
tragen . "

Johanna setzte den Leuchter auf den leeren Gasometer -
kästen und sagte :

„ Hier , Sie sollen auck von mir einen Botenlohn haben . "



Nnd sie rritfife ihin gsiickstrnhleud cms der Stmiißchcn .
Blutrot iiu Gesicht und mit der linken Hand seine Mütze
zerlnüllend . nahm der Mann die Blumen in seine breite

Hand .
„ Ja , Fränlciuchcu, " sagte er stotternd , „so viel hat mir

nicht einmal der Herr gegeben " . Und trotzig fügte er

hinzu : „ Das schenke ich nicht meinem Schatz , das behalte

ich für mich . Zta , Ihnen brauche ich nicht vergnügte Weih -
nachten zn wünschen . "

Johanna reichte dem Mann ihre Hand , nnd er drückte

sie fest , dann lachten beide stumm vergnügt einander an ;
der Arbcitsmann lachte immer noch laut , während er die

Treppe hinunterging , nnd Johanna lachte leise , bis ihr die

Thränen in die Augen traten .
Sie toill gleich jubeln , wenn sie sich erst ihre Weihnachten

anfgebant hat . Sie ging in die Stnbe zurück und suchte die

wenigen dünnen Lichte zusammen . ans denen ihr Vorrat

bestand . Und sie steckte eins in den zweiten Leuchter , die zwei

letzten in leere Tintenflaschen . Als alle Flammen aus dem

Tisch brannten i. stellte sie sich feierlich davor . Sie wußte , daß
das Ausstand war gegen ihre Mutter , aber die Rebellion war

doch verzeihlich . Langsam schüttete sie die Veilchcusträußchen
über den Tisch ans . Gleich wollte sie jubeln .

Da rief die Mutter aus dem Schlafzimmer :
„ Hat cS nicht geklingelt ? ES ist doch kein Unglück , keine

Depesche von Achim ? " s.
„ Es ist nichts, " antivortete Johanna , „ es ist nur für

mich . "
Als die Mutter wieder eingeschlafen >var , schritt Johanna

zum Tisch zurück , nur endlich ihre Weihnachtsfrende anszu -
kosten . Und sie sank am Tisch nieder , drückte ihr Gesicht nnd

ihre Hände in die Veilchenblüterl und schluchzte allen Kummer

und alle Sehnsucht in die duftenden Blätter ans .
Die weiche Stimmung dancrte nicht lange . Als sie sich

satt geweint nnd den Duft eingesogen hafte , richtete sie der »

KePj fest und mit lachende » Augen wieder empor . Und sie
schämte sich ein »venig , aber nur ganz wenig , ihrer Rebellion .

Ernsthast ging sie daran , den Aufstand zu dämpfen . Sie

löschte die Kerzen in den beiden Tintenflaschen und dem

zweiten Leuchter , und beim letzten trüben Flärnmchen ging
sie daran , ihre Veilchenfchätze zn ordnen und zu penvahrcn .

Wenn sie die klemen Sträußchen auch ins Wasser stellte , so
waren sie bald verwelkt und verwest . So legte sie denn

nur die beide « größte » ? Buschen für die Feiertage zur Seite ,
von allen übrigen machte sie den Bindfaden los und

legte die vielen hundert Veilchen einzeln zwischen die

Blätter ihrer wenigen Bücher und de » Rest zwischen die Bogen
leeren Schreib - und Notrnpapicrs , welche für ihre Arbeit hoch
ansgestapelt ans ihrer Kommode bereit lagen . Tann zerdrückte
sie ein letztes lustiges Thränchen und kopierte noch eine ganze
Stunde in die Nacht hineüi . Ihre Füße waren nicht mehr
kalt , ihre Hände nicht verklamt .

Vielleicht war es der leise Veilchongenich , der von nun
an ihre Arbeit umhanchte , vielleicht Ivar es doch die nenbelebte

Hoffnung ans Richard , was ihre bleichen Wangen an » Weih -
nachtsmorgeri wieder ein wenig färbte .

lZortsctzung folgt . )

" ' > ' v

Die jüdische » » Speisegesche .
A» eivilisiertrn Ländern ist noch der vegetarischen die jüdische

Küthe hinsichtlich der Aasmohl die b«| chräiiklestr Da , wo in alten
andeni ihichoi die Deiiko testen erst anfangen , hat der Küchenzettel
der jüdischen Hausfrau schon onfgehoct . versagt ist ihr alles vom

Jäger erlegte Allld . verboten sind ihr nicht mir Austern , ttaviar und
die u, eisten Seefische , sondern auch Aale nnd Krebse . DaS Schwein ,
das in dem HanShott der Veckksmaffeu eine so große Nolle spielt , ist
bei minilich ans der' jüdischen 5küchc aufs strengste cmSgeschlosse ».
Nicht genug damit , ist der Genntz deS HiittermerielS sonst ge¬
statteten Schlachtvieh ? verpönt . Das Fleisch allzu junger Kälber ,
sowie aller rou ein « tödliclien Krankheit befallener oder tödlich
verletzter oder verivundeler Tiere darf nicht genossen »verde ».
Aber mich damit hören die Beschränkungen nicht aus . Die jüdische
Hnnssraii kann nicht in dem ersten besten Laden ein ihr znsageildes
Siäck Rind - oder Hcnninelfleisch , eine ihr preiswert erscheinende
Gans . Ente . Taube kanfen und in ihrer Küche verivenden . Geflügel
wie Schlachtvieh müffen nach der Borflbrift geschachtet sein . Das
gcschächtele Tier wird einer strengen Leschan unterworfen . Das
ciiitoandsfrei befunden « Flrffcli nmß auch noch rituell behandelt , es
muß ihm namentlich das Blut entzogen ivcrden . Denn jeder Blut -

jcmiß , gleichviel in welcher Zonn . ist „ ei » Greuel " . Um so selt¬

samer ist es , daß gerade Juden , denen selbst der Genuß von Tier -
blnt seit Jahrtausenden verboten ist , beschuldigt tverden , sogar
Mciischcnblnt zu gebrauchen . Alles . Ivas über� Ritnalmordc als
religiös zulässig oder gar geboten gesagt wird , ist barer Nnfinn .
Ist das Fleisch so iveit ftir die jüdische Küche reif , dann fangen erst
die eigentlichen Küchenschtvierigkeiten an . Zum Kochen oder ' Braten
von Fleisch und aller zum Fleisch zn genießenden Gemüse , Vor - nnd
Zuspeisen dürfen weder Butter noch Milch oder Sahne verwendet
werden . Alle Fleischgerichte müssen in besondren , nur für diese be -
stimmten Küchengeräten aufbewahrt , gekocht nnd gebraten nnd
von besondrem Tafelgeschirr gespeist werden . Selbst Löffel , Messer
und Gabel , die man für Fleisch und mit Sckmalz ( Gänseschmalz )
oder Rindertalg zubereiteten Speisen braucht , dürfen nicht für
Speisen verwendet werden . die mit Milch nnd Butter her -
gestellt Ivcrden . Für das Osterfest sind noch wieder andre Ein -
sckrniikiingen vorhanden . Die Osterkiiche ist da ? wahre Kreuz der
jüdischen HanSfraii , die für die acht Tage eine ganz andre Wirt -
schast braucht und in der Hauptsache mit Osterbrot lMazzeS ) , Eiern .
Fleisch nnd einer für das Osterfest hergestellten eigenartigen Suppe
aus roten Rüben operieren muß .

Daß eine so beschränkte Auswahl der jüdischen Hausfrau die

Herstellung eines abwechselungsreichen Küchenzettels migemeiu er -
ich wert , wird jeder leicht begreifen . Weitere Beschränkung «» stellen
sie noch vor andre schwierige Aufgaben . Aber in der Bcichränknng
zeigt sich die Meisterin , nnd sie mnß eben mit wenig anskommeii .
Die Rot macht erfinderisch . Die erste Aufgabe der jüdischen HanS -
frmi ist . das Fleisch nach Möglichkeit nuSznmttzen , nicht mir weil
sie keine große Auswahl hat . sondern auch weil sie , zninal ii *
kleinern Städten , sich es überhaupt nicht immer beschaffen kann .
sowie auch weil das für sie verwendbare Fleisch verhältnismäßig
teurer ist . Was , besonders in reicheren Laiidesteilen , etiva in Rhein -
land und Westfalen , weggeworfen wird , das wird in der jüdischen
Küche noch vielfach zn Delikatcffen verarbeitet . Was die Jüdin bei -
spiclStveisc ans Milz und Därmen . beiläufig nach besonderer
ritueller Behandlnng . die in der Entfernung von Häuten n » d Adern
besteht , an ? dem Gänsehals herstellt , verdient die höchste Auer «
kcnming . Den gefüllten Därmen ist noch kein genügendes Loblied
gesungen worden , und der nach den mannigfachste » Rezepten gc »
füllte Gänsehals wird bei richtiger Zubcrciluiig selbst von sehr Der -
wöhntc » Feinschmeckern geschätzt . Das Gänseschmalz muß im
jüdischen Haushalte drei Viertel der Aufgaben der Vinter erfüllen .
Darum spielt die Gans auch , namentlich die Stopfgaus , in der
jüdischen Küche dieselbe Rolle , wie das Schwein in der christlichen .
Was Israel ohne die GanS gcthan hätte , vermag keine Phantasie
a «S, zudenken . Die Gans ist nicht mir Retterin des KnpitolS , sondern
auch Rcttcri » der jüdischen Küche . Da Fleisch knapp nnd teuer ist ,
muß großer Wert ans Zu » nnd Vorspeisen gelegt weiden . FrüÄte .
Gemüse . Bcgctabilien find von den jüdischen Speisegesetzgebern
schrankenlos freigegeben . Da aber auch diese noch verhältnismäßig
teuer sind , so werde » Reis , Hirse , Graupe , Sago . Gries und
namcntlick Mehlspeisen verschiedenster Art viel gekocht . Die Zer -
strcmmg über alle Länder der Erde und die Wanderungen von Land

zu Land haben das Anfhänfen von Kiichenrczcptcn nngcmciir be -

giinftigt Zwiebel nnd Knoblauch sind spanische , orientalische imd

wohl noch ägyptische ReminiSceiizen . WeingslenS drücken nach dem
bidlischen Berichte die Inden in der Wüste ihre Schiiincht loie »ack »
den Fleischtöpfe » so auch nach den Zwiebeln und dem Knoblauch
Aegyptens aus .

Der Jüdin ist eS geradezu zur Pflicht gemacht , schreibt die

„ Kölnische V o l k s z e i t n n g den Sabbat und die Festtage
durch einen guten Tisch zn ehren . Am Sabbat sollen Fleisch . Fisch
und Wein genossen werden .

Daß eine so eng begrenzte und streng geregelte Küche einen

ganz außerordentlichen Einfluß ans Gcsimdhcit , Sitte , Wirtschaft «
lichlcit , Gesellschaftslebcn ausüben mußte , wird auch derjenige sich
leicht vorstellen können , der die dem täglichen Augenschein luider -

sprechende Lehre , daß der Mensch ist , was ersißt , mir bedingt gelten läßt .
Der orthodox « Jude liebt es nicht , zn hören , daß Moses den Genuß des

Schweinefleisches und andrer kriechender niid schlvimmcndcr Tiere ans

Gcsimdhcitsrückstchteii , idcn andrer Geschöpfe ans ästhetischen oder

humanen Gründen verboten habe . Er läßt lieber seinen Gott » ach
dem Grundsätze : ear tel est mon plaisir den Inden den Fleisch -
korb höher hängen . Alle ander » Meiischeiikliider tverden lieber an -

» chme » . daß das Schwein den Jude » verboten ivordc » ist . iveil

seine VeNvendniig im heißen Orient imziiträglich war . Ob Moses

auch bereits die Trichine geahnt oder empirisch die Schädlichkeit des

SchlveinefleiickeS für die es Genießenden gekannt hat . bleibt dahin -

gestellt . Diese obligatorische Fleischbeschau hat die Jude » vor .

mancherlei Krankheiten bewahrt . Aus die gemischte Kost , die von
den Acrztcn als die zuträglichste bezeichnet Ivird . sind die Inden
durch ihre Speiiegesetze geradezu angewiesen . Nicht minder groß als
die gesimdheitlicheii sind die gewollten oder unbcabsichtigteii sittlichen
Folgen . Man mag gegen das Schächten sage », lvas man will — eine

nicht geringe Zahl von Sachverständige » ersten Ranges hat , wie

man ans den ReichstagS - Berhandlinigen wissen wird , daö Schächten
als die immer noch zweckmäßigste nnd am wenigsten gransame

TötungSweise anerkannt — die hnnianeii Gründe , die daS�Schächt-
gebot veranlaßt haben , die Thatsache , daß nian das « chächten

nicht dem Fleischer , sondern einem immerhin doch etivas höher

stehenden KnltnSbeamteii anveftrant hat . der ihm durch Segens «

spniche und sonstiges Brimboriuin eine getvisse religiöse Weihe vcr -



leiht , mußten notwendig bei den Juden Rücklicht cmf die Tiere er¬
zeugen . Im einfachsten jüdischen Hausbalt mich die Küche mit großer
Aufmerksamkeit behandelt werden , damit keine der zahlreichen
rituellen Borschristen verletzt werde . Das könnte nämlich unter Um -
ständen sehr kostspielig nnd unbequem werden . Benutzte man einen
falschen Löffel oder Topf , spritzte die überkochende Milch in ein
nahestehendes Fleischgericht , that man aus Versehen ein Stück
Butter zu einem zum Fleisch zu brauchende » Gemüse oder zu einer
Borspeffe , dann durfte in manchem Falle die Speise nicht genossen ,
das Geschirr nicht mehr gebraucht werden . Man achtete darum die
Frau oder Köchin , von der gewisscnnasten auch daö Seelenheil ab -
hing , die eine Art Priesterin des Hauses war . Es ist auch nur natürlich ,
daß der fromme Jude , der an so vielen schönen Dingen vorbeigehen
mußte , fich an große Enthaltsamkeit und Selbstbeherrschung gewöhnte .
Daß den Inden auf Reise » die Ernährung außerordentliche
Schwierigkeiten bereiten mußte , ganz besonders in kleinen Städten ,
versteht sich von selbst . Man kann sich denken , wie sie sich nach
Hanse sehnten . Wer möchte bezweifeln , daß dies sehr viel dazu bei -
gcttagen hat , die vielgerühmte jüdische Familicn - Anhänglichkeit zu
fordern ? Und noch eine andre Tugend erzeugte die rituelle Küche :
die Gastlichkeit . Der Fremde war am Sabbat und an den Festtagen
fast ganz aus die Gnade der ansässige » Glaudensgenossen nngewieicn .
Man lernte es als religiöse Pflicht und als nobile okficium an¬
sehen , an solchen Tagen Fremde einzuladen . Es ist durchaus uichis
Seltenes , daß dort , wo sich bei den Juden noch altreligiös « Sitten
erhalten haben , der routiuiert ? Schnorrer oft „schrecklich zu schauen " ,
an der üppigen Festtafel mit der Familie des jüdischen „ Magnaten "
speist . Der Schnorrer mnß schon außerordentlich wenig cvursähig ,
der Magnat schon ein hhpereivilisierter Snob sein , wenn du Zn -
sauuucnjpciscu nicht stattfindet .

Eine sehr ernste Folge der Speisegesetze war die durch sie be -
dingte Abschlicßuug der Inden . Wenn man bedenlt , daß sehr viele
Juden nicht einmal bei den eigne » Kindern speisen , wenn dies «
hinsichtlich der Spcisegesetze schlafferen Grundsätzen huldigen , dann
kann man sich leicht vorstellen , wie ängstlich sie sich bei Anders -
gläubigen von Speise und Trank fernhielten . Run denke mau sich
eine » wcinfrohen Rheinländer , mit dem der jüdische Gast oder
Kunde nicht eine Flasche Wdu leeren , die Vürgerssrau . bei der die
jüdische Nachbarin nicht eine Tasse Kaffee nnd ein Stückchen Kuchen
genieße » Ivill . Ein Znsammentafeln , ja auch mir ein gemütliches
Zusammensein mit Inden war geradezu unmöglich . Die Juden
mußten sich zurückziehe », und sie waren nach dem Satze : Wer sich
in Einsamkeit begiebt , ist bald allein , von allem Verkehr aus -
geschloffen , auch wenn cS keine nnltclaltcrlickicn Ghettos nnd
moderne » „ judenreinen " Lokale gegeben hätte . An » aller -
schlimmsten vielleicht ivar die Wirkung auf das naive Volk .
Der Bauer innßle den Kopf schütteln , wenn der jüdische
Händler alle ihm augcboicncii BauerngntSdclikatessen : ein Glas
frische Milch , saure Milch , Käse , Schinken , Wurst rundweg ab -
lehnte . Er mußte darin eine Beleidigung , ein Mißtrauen erblicken ,
sich gekränkt fühlen und dem . Mißtrauischen " seinerseits nüßtrancn .
Zweifellos ist ein gut Tdl der überall verbreiteten Abneigung gegen
die Juden auf die Sonderbarkeiten der jüdischen Speisegejetze zurück -
zuführen . Die Spcisegcsctze habe » auch die jedenfalls nicht be -
absichtigte Ncbeuwirluug gehabt , die fable convenne von dem
jüdische » Reichtum zn erzeugen . Gewiß giebt es sehr reiche Inden .
Die Masse der Juden hingegen ist . wie im Grunde mir natürlich ,
arm . Das wird das Boll nie zugeben wollen . Denn — so wird
die christliche Frau aus dem Voll sagen — man komme doch mir
i » eine jüdische Küche . Diese viele » Töpse , Schüsseln . Teller . Löffel ,
Mcffer , Gabel » niüffcu doch gebraucht werden , also müssen die
Juden viel zn schnabulieren haben . Die gute christliche Hausfrau
weiß eben nicht , oder bedenkt nicht , daß die ännste jüdische Hans -
srmi Küchen - und Tischgeschirr für Fleisch - , andres für Milch - , cinc
dritte Garnitur für nciitralc Gerichte »iid sogar »och eine vierte
für daö Lsierfest haben muß . Dazu ist noch zn bedenken , welchen
Eindruck der Sabbat « und Festtagstisch der Juden ans die
einfache christliche Nachbarin niachen nmß , die keine Ahnung hat ,
welche Entbehrungen jüdische Fauiilien sich die ganze Woche auf -
erlegen , n» i den Sabbat das Jahr hindurch und die Feste würdig

zu feiern .
So haben deim die jüdische » Speisegcsctze de » Jude » als Schutz -

wall gegen Kraiikhciteu und Ivirlschastlich , sittlich u » d selbst ästhetisch
als Erzieher gewirkt , andrerseits aber auch sie unglaublich ei »gcc »gt
und abgesondert . Noch jetzt lege » sich viele Juden große Opfer ans ,
um Spdsegesrtze zu befolgen , die ziini Teil verallet , weil »ach de »
Fortschriitc » der Rahruiigsinittel - Jndifflrie nicht mehr durchführbar ,
zum Teil geradezu lacherlich und lhöricht sind . —

Kleines Jfeutflekoit »

Ein Tag im AmtSgerichtS - WefängvIs . Es ist sechs Ilhr .
Das Glvckeiizcicheu hat soeben das Signal zn « Rnfslehen gegeben .
. In de » Zellen wird es lebendig . Die Morgenwäjche ist bald gemacht ,
das Einailleivaschgeschirr gesäubert nnd der ctiva setli « Quadialineter
große Rai » » ausgefegt . Mit leichtem Rasseln wird drs eiserne Feld -
bell a » die Wand emporgeschlagc » und scstgekcttct . Daun nnrd ein
Klirre », wie von vielen Schlüsseln , draußen im Gange vernehmbar ,

die Thür wird geöffnet und die Gegenstände zur körperliche » Not «
dürft werde » zur Säuberuug hillausgereicht . Nu » kommt die
Morgciisuppc . Ein aus der ' Zahl der Sträflinge entuoiumeuer
„ Kalfaktor " schleppt in einem großen Blecheiiucr bei « Rtorgeninlbiß
herbei , der mittels einer litcrgroßeii Schöpfkelle in den Eßnapf
der einzeln «» Gefaugcucil hiueiugegoffen ivird . Heute giebt es
Hafergrütze , eine bläulich - inilchige Flüssigkeit , auf deren Oberfläche
einzelue Hülsen muherschwimmen . Dann ko » u » t der ziveite
»Kalfaktor " , welcher die Wasserkrüge mit frische »» Inhalt füllt und

zweipfundschwere Brotstücke an die Sträflinge verabreicht . Hieraus
wird vo » dem das „ Beschiverdebuch " führenden Aufseher die Zelle »-
thiir geräuschvoll geschloffen . Langsam ivird die Suppe ausgelöffelt
» » d dann der Eßnapf gereinigt , in dessen Höhlung , der Vorschrift
gemäß , das Brot im Verlauf des Tages zn wahre » ist . — Ju -
zwischcu ist es siebe » Uhr geworden . Wiederum wird die Zellen »
thür geöffnet , um bei dem Kommando : „ Arbeiter vor -
aus I" einiges Leben in diese stille » Malier » zu bringen .
Auf dem iiiiicrsten Trcppcuflur versammelt sich mm eine
biliite Gesellschaft von „ Tütenkleberu " , teils in Uiiiforni . d. h.
i » der SiäfliiigStracht oder in Civil . — Ein Aufseher tritt nun
heran » nd loiiiiuandiert : „ Vordernianu iiehmcil ! " Die Gefaiigenen
reihe » sich in zwei Glieder » auf ' , der Anfscher zählt die „ Garde "
nnd marschiert i »it ihr in de » Arbeitssaal ab . An lange » ans Holz -
böcke » iinprovisierlc » Tischen nchincn die Sträflinge Platz . In -
zwischen werden die zn Tüte » zn vcrarbeiteuden braunen Papier -
bogen verteilt . Zwei Sträflinge werde » zum Falzen bestimmt , zlvei
andre zum Kleistern , Wieden » » zlvei zum Klebe » , andre zum Nageln
» nd schließlich ein letzter , gewöhnlich der älteste , zum Verpacken . Der
Ausseber hat inzivischen den Arbeitsrai » » verlassen . Einen Augen¬
blick herrscht »och die Ruhe an . welche bereits im allemächsteu
Moment einer außerordentlich lebhaften Unterhaltung Platz macht .
Doch der Aussehcr kehrt bald zurück nnd verbietet de » Länn . Auf
dem Korridor lassen sich Schritte hören ; der Jnspeltor öffnet die Thür .
Alle erheben fich von den Plätzen , nnd der Aufseher meldet in militä¬

rischer Haltung : „ Elf Mann zinn Dütenklebenl " Der Inspektor schnüffelt
an den Tische » umher , hier und dort über „ Materialverschivenduug "
sich tadelnd äußenid . Dan » verläßt er wiederum den Arbeitsrcuun . vom
Aufscher die Treppe himmterbegleiiet . Wiederum erhebt sich Lärmen
» nd lebhaste Unterhaltung . „ Ra , Edc , Dir hat er »ff Ii Kitler l

Hast ' n jesehu , wie er Dir bei de Arbeet nffgepaßt hat ? - — „ Wat
ick mir dafor koofe ! Wenn er will , kann er mir ja in Arrest
bringen ! " — Im Gefänguishof wird Räderrollen bemerkbar , der

grüne Wagen ist vorgefahrcn . der seinen Inhalt in den fiiistcren
Rachen der Gesängnisexpedition ansspcit . Run ist es Mitlag .
Der Ausseher erscheint und führt die „ Garde " in das

fjellenhaus
zurück . Wiederum erscheint der „ Kalfaktor " mit

einem Speije - Einier , und verteilt dicke Erbse » mit Speck . Der

Speck hat freilich ettvaS Geisterhaftes , denn er ist in den »leisten

(fällen
nicht zu sehe ». Auch die Miitagsstunde geht i « träger Lang -

cnnkcit vorüber . Es ist ein Uhr ; wieder werden die Zellenthüre »
geöffnet und wieder ertönt das schnarrende Kommando : „ Arbeiter
voraus I " — Die erste Sttinde des Nachmittags , bevor eS an die
Arbeit geht , ist Freistunde , in welcher auf dem schlecht gepflasterten
GesängniShofe „ Bärentanz " , ein gänseinarschähnlicher Gang
mit acht Schritt Abstand voneinander geübt wird . Der

Gang der „ Bärentäuzer " beschreibt gewöhnlich einen Kreis ,
iii dcffrn Miltelpunkt der Anffeher steht . — Stach Bceudiginig
der Freistunde geht es in den ArveitSsaal , wo sich im

Laufe der RachmittagSstnnden das bunte Bild des Vormittags wieder -

holt . Pinikt sechs Ubr ist die Arbeit beendet . Der Siiffehcr ver -

zeichnet die Anzahl der fertiggestellten Tüten und läßt bei dieser
Gelegenheit eine Inngere Strafpredigt über die Fmilheit und Frech¬
heit der Gefangenen vom Stapel . — Wieder wird die „ Garde " gc -
uncstertund in die Zellen zurückgeführt , welche doppelt verschloffeniverden .
Der übrig gebliebene Brotrest und ein wenig Salz bildet daS höchst
fnigale Abendbrot . Dnim wird die Bettstelle hernnlcrgcklappt nnd » im

muß der Körper versuchen , auf der harten Strohmatratze , ohne Kopf -
rissen , seine Ruhe zn finden . ANein noch will es nicht ganz still
werden . Drüben vom WeibcrgefäiigniS her ertönt Lachen . Bald

fliegen Frage und Antwort , meistens nicht dcS feinsten Charakters ,
hin lind her . bis der nngemülliche Nachtaiifieher mit eineni gc -
bieterisctien Donnerwetter dazwischcnfährt . Daun wird es still .
Schwarze Schatten kriechen auf Wände und Fußboden der Zelle .
Die Nacht ist gekommen und nur hin und wieder stört ein vorüber -

fahrender Lastwagen die nnheimliche Gefängniöstille . . . ,

Musik .
Ein sommerlicher Anlaß gab uns Gelegenheit , Herrn Professor

R e i n h o l d L. H e r in a n , de » wir im vergangene » Winter mehr -
mals als Koinpoiiistc » iind Dirigenten kennen gelernt , als ständigen
Leiter einer Gesangvereinigmig iviedcrznfindcn . Der „ Märkische
Sängerbund " , der über 100 Mäimer - Gesaiigvcreiue der Provinz
Brandenblirg innfaßt nnd unter den ctiva 40 i » Berlin eigens
zu nennenden Verbänden nnd Vereinen dieser Art an Umfang ivohl
niir vom hiesigen Arbeiter - Säiigerbund übcrtroffcu wird , ist spcciell
hier durch seine „ Berliner Bereinigung " vertreten » md diese ha »
seit kurzem thre Direktion an Professor Herum » übertragen . Wir
kennen diesen als einen ernsten und tüchtigen Musiker von älterer
Eigenart , der sich von dem Hiueiubohren des modernen Dirigenten
in die Tiefen nnd Eiiizelheiten des lvicderzngebenden Werkes fern -
hält . Anders Ivürde es auf eine »! Posten wohl auch nicht gehen ,



mif dem chic Schar von Gcsaiiglicbhavcrn bei der Wiederstade tra -
diiioiieNer Mämiergesaiist - Miisik geleitet »Verden soll . Wir Hikten
ein solches Konzert am vergangenen Sonntag in der fiir vor -
nehmere Unterhaltung so gut geeigneten „ Flora " . In dem Pro -
gramm »var „ eine Reihe alter volkstümlicher Melodien , die stets
gern gehört »Verden " , angekündigt . In der Thnt herrschte jener
vekannte Schlag de ? alttrivialen , aber tranlichen Volkslieds — in

vierstimmiger Einrichtung — vor . dessen Wendungen sich nachgerade
so Uipisch wiederholen , daß das Weiterkomponieren in dieser Weise
nicht viel mehr als einen getvissen geistigen Mechanismus
verlangt . Da kehren denn die poetischen Themata ( „ Du bist mein
Loben " . „ Das ist ei » fröhliches Wandern " usiv . l sowie die Normen
der für solche Ansprüche geeigneten Komponisten sCnrsch - Bähren ,
Weiuzierl , Silcher u. a. ) mit enger Abwechselung ivieder . Indessen
»vird ein Lied , »vie das alte „ Zu Straßbnrg ans der langen VriieT "

in der Verarbeitung von Hilpert durch seine verhältnismäßig reichere
Harmoniktivenngleich nickt durch eine solche Rlithmitl leicht hervorstechen .
Noch erfrischender hob sich die Arrangierung eines schtvedischen Vesper -
choreS " ( mit dem Titel „ Jnbilate " ) durch Zander — wohl den Diri¬

genten der „ Berliner Liedertafel " — ab : sie besitzt noch eine abwechselnngs -
reichere Harmonik , ähnlich dem katholischen Kirchengesang , und zeigt
jenen , nicht eben jubilierenden , sondern mehr getragene » Ernst ,
den »vir eben neulich an schlvedischer Musik kennen ge -
lernt hatten . Die Leistungen der Sänger und ihres
Dirigenten machten , solveit man. sich bei der Unruh « dieses Pttbliknnis
und bei einem ungiiiistigen Standort der Sänger auf das Höre »
überhaupt Verlasien konnte , einen guten Eindrnel . insbesondere durch
AuSgeglichenheit der verschiedenen Stimme » » . Die in solchen Kon -

zer - ten üblichen Lieder sind in der Regel alle „strophisch " komponiert ,
das heißt so, daß jede Textstrophe , höchsten ? mit einer kleinen Ver -

äuderung am Schluß , die gleiche Vertonung bekommt , im Gegensatz
zu den �. durchkomponierten " , das heißt von Ansang bis Ende fort -
schreitend vertonten , Liedern . Die Stücke jener Art tragen demnach
eine Einförmigkeit und eine Gefahr des Nichtpassens von Text und
Musik in sich , die eine noch viel abtvechselnngsvollere Vortragslveise
verlangen , als sie bei Durchkomponiertem nötig ist . In diesem
Sinne könnten z. B. die Äbschiedslieder „ Muß i denn " und

„ Freunde , seht , der Abend winkt " , auch fiir bescheidene An¬

sprüche doch niit etlvas mannigfacherer Betonung vorgetragen
»verde », , als es hier geschah . — Eingerahmt war dieses Konzert von
den dort ilblichen Darbietungen des „ Charlottenburger
Sinfonie - OrchesterS " . Sein Dirigent , Kapellmeister Max
Dohms , arbeitet mit diesem Bläser - Orchester in braver Weise und

ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht schuld daran , daß auch ein solcher
grober Kiinstunfug kommen muß »vie eine „ Erinnerung an Wagners
Taunhäuser " . Zi' vei recht geivöhnliche Märsche , darunter einer von
P . Henrion , dem französischen Seitenstiick zu »uisrem Franz Abt ,
wurden von 4 „ Heroldstronipeten " mit Orchester gespielt , allerdings
nicht eben so, daß es ein Vergleichen »nit sonstigen , von dieser Art

nötig machen »viirde . — . sz .

Physikalisches .
ss . Das Neueste von de » strahlenanssendenden

Elemente ». Die Physik ist durch die Entdeckung von Körpern ,
die ohne irgend ein Zuthuu von außen her leuchtende Strahlen
aussenden , die ein Speltrun , besitzen und auch ans die Photo -
graphische Platte zu »virken vermögen , vor ein nenes Rätsel gestellt
worden , und einer der hervorragendsten deutschen Physiker hat
geradezu die Ansicht ausgesprochen , daß die Lösung dieses Rätsels
vielleicht in den gesamte » Anschauungen von den Naturkräften eine

Unnvälzung hervorbringen »verde . Solcher Stoffe kennt man jetzt
bereits mehrere , sie »verde », vorläufig als besondere » ene Elemente
betrachtet , die »nit den Namen Radium , Polonium . Aetiniun , bezeichnet
» vorde » sind . Nach de » bisherigen Erfahrungen ist anzunehnien , daß
noch mehr solcher Grundstoffe gefunden »verde » dürften . Das Wunder -
bare und so ganz Unerklärliche an diesen Körper » besteht eben darin ,
daß sie nicht mir überhaupt Strahlen aussenden , ohne daß sie ,
»vie es bei andern phosphorcseierende » Körpern geschehen muß ,
vorher von irgend einer Lichtquelle aus bestrahlt »vorden »väre »,
sondern daß sie scheinbar in ihrer Strahlnngsfähigkeit einer zeitlichen
Begrenzung gar nicht unterliegen . Ei » Pröbche » von Radium , »vie
es jetzt in kleinen Glasröhren zu zienrlich hohen » Preise käuflich ist ,
leuchtet , nachdem es beliebige Zeit in einen , verschlosscilen Schubfach
gelegen hat , mit genau derselbe » Stärke »vie zu der Zeit , als es der
Chemiker gerade hergestellt hatte . Man müßte doch denken , daß der
Stoff bei den , fortdauernden Leuchten irgend eine Veränderung
zeigen und daß er vor allem an Gelvicht abnehmen müßte , da doch
die von ihn , ausgehenden Lichtstrahlen »vahrschcinlich an die Abgabe
winziger körperlicher Teilchen gebunden sind . Bisher ist es aber
noch nicht gelungen , etlvas der Art festzustellen . Der berühmte
französische Physiker Becquerel , der sich eingehend mit der
Untersuchung dieser strahlenden Stoffe beschäftigt hat . ist
allerdings auch zn der Ucberzeugung gekommen , daß durch die
dauenide Abgabe der Strahlen ein Gelvichtsverlust eintreten muß , er
hat aber berechnet , daß etlva 100 Millionen Jahre vergehen »vürdeu ,
ehe eine Gelvichtsabnahine von etlva einem Milligram » , nachiveiSbnr
sein könnte . Da ein bedeutender Gelehrter einen solchen Ausspruch
jedenfalls nicht unbedacht thnt , so kann man schon annehincii , daß
sich etivaS höchst Wimderbares in diesem strahlende », Körper ver -
birgt . Die neuesten Entdeckungen haben nun , statt eine

Annäherung an die Lösung deS Rätsels zu bringen , die

Zahl der Wunder nur »och vermehrt , und der eindrücklichste
Beiveis dafür ist in einer Mitteilung gegeben , die der Physiker
Debierne , der Entdecker des Actintum , an die Pariser Akademie der

Wissenschaften gerichtet hat . Er hat nämlich beobachtet , daß sich die

Eigenschaft , leiichteude Strahlen auszuseiiden , von den Körpern , die

eigentlich dainit behaftet sind , auch auf andre Stoffe übertragen läßt ,
die an sich niemals die Fähigkeit des Leuchtens zeigen . Es ist etlvas

Aehnliches , »vie wenn ein elektrischer Strom in einem Körper durch
Induktion von einein andern in der Nähe befindlichen erregt wird .
Debierne hat z. B. irgend eine Verbindung des Elements Barium ge -
nominell und eine kleine Menge davon neben eine Probe von leuchtendem
Radin » , gelegt . Wenn beide Körper eine Zeitlang „ eben einander
belassen »vorden »varen , so zeigte sich nachher auch das Bariuinsalz
leuchtend , allerdings nur in sehr geringen , Maße . Es kann nicht
jedermanns Sache sein , sich in diese Wunder hinein zu denken , aber
es ist als einfache Thalsache hinzunehnien , daß alle Physiker , ein -
schließlich der größten Autoritäten , diesen neuen Eutdeckungen gegen -
über mit ihrer Weisheit völlig an , Ende sind . —

Humoristisches .

— Der verkannte Motorwagen . Karlchen ( den
Vater herbeirufend ) : „ Vater I geschwind ! a Wagen reißt
ans ! " —

— J », H e r i n g s d o r f. „ Sehen Sie nur , wie sich der jinige
Diplomat immer ivieder vor seinen , Chef verbengt .

„ Ja , der »nacht miS nnser », Heringsdorf ei», — Bücklings -
d o r f . " —

— Ein G e s ch ä f t s k n i f f. Freund : „ Aber der Schreib -
tisch wackelt ja bei der geringsten Bewegung . "

S ch r e i b l e h r e r : „ Eben deshalb ist er mir geradezu un¬
ersetzlich . An dem müssen meine Schüler immer schreiben : . d i e S
» var in eine Handschrift vor Beginn des Unter »
richts ' . " —

( „ Meggeub . himt 931. ' )

Notizen .

— Der Dichter Hermann L i n g g liegt schlver krank . Die
Aerzte geben »venig Hoffnung . —

> — Freiherr von Bergers neuerbautes Deutsches Schau -
spiel haus in Hanrburg bringt im nächsten Monat als erste
Aufführung Hebbels gewaltige Tr a g ö di e „ Die Ma k k a b ä e r " .
Hvsfenllich bleibt der Einfluß Hebbels nicht auf die Eröffnungs -
Vorstellung beschränkt . —

— Das M ü » ch e », c t Schauspielhaus bringt Keyser¬
lings Schauspiel „ Ein FrühlingSopfer " zur Aufführung . Das
Werk wurde seiner Zeit in Berlin von der „ Freien B ü h n e '

mit Erfolg ausgeführt . —

— In K o p e n h n g e n soll eine Reihe von deutschen Dramen
aufgeführt werden . Wir greifen heraus : „ HanS " und „ In Be «
Handlung " von Dreher . „ Weh ' d e in . der lügt " von
G r i l I p a r z e r und „ Erziehung zur Ehe " von ' Hart -
leben . Leider »verde » die Dänen auch P h i l l i p i S „ Erbe " und
ähnliche Erzeugnisse der deutschen Bnhuenindustrie kennen lernen . —

— Am Sonnabend geht Ludwig FnldaS Schauspiel „ Die
Sklavin " im L c s s i u g - T h e a t e r in neuer Einstudiernng
zu », erstenmal in Sccne . Die Titelrolle »vird von Frau Elise
Sauer gespielt . —

— Das oberbayrische Bancrneusemble „ Die Tegernsee ' r '
beginnt im hiesigen Bclllealliance - Theater Ende Sep -
tember ein längeres Gastspiel . —

— Pineros Lustspiel „ Lord Qu ex ' fand in S t n t t -
gart freundliche Ausnahme . —

— Die Biälter meldeten , daß die Familie Wagner die Anf -
führnng Wagnerscher Werte in M ü n ch e n für die Dauer der
Bayrenlher Spielzeit untersagt habe . Possart erklärt jetzt , daß
an der Geschichte kein »vahreS Wort ist . —

— Das FriedrichWilheln , städtische Theater bringt
in der nächsten Saison unter andern , folgende Novitäten : „ Die
S e u f z e r b r ü ck c " von Offenbach ( vor dreißig Jahren mit großen ,
Enolg gegeben ) , eine Operelte von Jonas „ I a v o t t e " und
„ Joanne , Jeanette und I e a » n e t o n " von Lacombe . —

— ar . Professor Gabriel Max , der bekannte Maler , feiert
heute seinen sechzigsten Geburtstag . —

— In der p h o t o g r a p p e ch e n A n S st e l l u n g im K. ünstler -
Hause , Bellevnestr . 8, hat sich daS Bedürfnis nach umfassenden Er -
läutcrnngen heransgestev . ' . Es ist die Einrichtung getroffen , daß anr
D o n u e r S t a g drei offizielle Führungen stattfinde , , : Um 10 n » d
3 Uhr durch Profe . i/or Bruno Meyer und »in 12 Uhr durch
Redacteur Jvha . rnes Gaedicke . Der Eintrittspreis beträgt
an diesen Tagen 1 Mark . —

Verantwortlicher Redacteur : KMlhel « Schröder in Wilmersdorf . Drmt mo Verlag von Max Babing in Berlin .
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